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Labrikschlöte
Draußen vor der Peripherie der Stadt liest ein Stück grauerOede. Läßliche Eerümvelb -u :en, tieseingefurchte Wege , ein paar

armselige Schrebergärten , das ist alles . Die Großstadt schüttet hier
ibren Unrat aus . ihre unwichtigen Ueberreste, so daß kaum ein ein¬
ziger B . um sich hervorwagt und »u blühen Lust bekommt. Don hier
ob erst weitet sich der Blick in unendliche Fernen , in endlose Felder ,vom Horizont durchschnitten.

Jeden Tag um dieselbe Stunde sah man den Arbeiter Andreas
Härtling immer mit denselben bosfnungslosen , müden Schrittendie ichmutzige , oft vom Regen aufgeweichte Straße einberschreitenund andachtsvoll die riesigen Fabrikschlöte, die breit und wichtig in
den Himmel ragten , anstarren . Es lag etwas in seinem B . ick , das
unaussprechlich, unausdrückbar war . eine bange Frage , eine grobeNot , ein unglaublicher Schmerz. Diele Monate ging er nun schon
Tag für Tag hier heraus , wo er einst Arbeit und Brot gefunden.
Trg für Tag sah er von außen die wohlbekannten Mauern , in
denen er gerne sich in den Prozeß werktätiger Arbeit eingereibt
b ' -tte . Er Körte di : ihm so wohlbekannte und teuere Musik der Ma¬
schinen , ibr immer gleiches Surren und Summen , sah viele , viele
fleißige Hände sich regen , nur er war nicht dabei , ein Ausgestobr-ner , Ueberflüssiger. Das Weh um sich selbst zerriß ihm oft fast die
Brust . Der Hunger grub sich unerbittlich in ihn hinein . Die täglich
lchmerzhaft sich erneuernde Sehnsucht, wieder ausgenommen zuwerden in die Kette der Arbeitenden , abends totmllde . aber dochnr ‘ dem Bewußtsein erfüllter Pflicht und vollbrachter Leistung mit
den andern heimwärts zu schreiten in sein armseliges Stübchen bei
irgendeiner alten , gleichgültigen Zimmervermieterin nahm ihm
alle Lebensfreude .

Jetzt tönte gerade das Signal zur Brotzeit . Andreas hörte im
Geiste das muntere Eevlauder der Arbeitsgenossen , sah in seiner
Erinnerung Josef die Stulle aus dem fettigen Parier wickeln .Immer batte er B .

'utwurst dabei , die er Stück für Stück mit dem
Mesirr zerteilte und in seinen bärtigen Mund schob . Oder die kleine,
schwarze Else, die nur von Rohkost lebte und meist eine Mohrrübe
»wischen den blanken Zehnen zerrieb , dem Gespött der andern nur
ein hochmütiges Achselzucken entgegensetzte. Ach und Hans , der
liebe , treue Hans , der immer den heimatlichen Sveck brüderlich mit
ihm geteilt ! Andreas fühlte förmlich den herben , salzigen Geschmack
auf der Zunge . Auch der Freund war schon seit Monaten arbeits¬
los . ein Äusgestoßener wie er. Wehmütig blickte Andreas um sich.Nun hatte er den Lauf der Jahreszeiten an sich vorüberglerteu
lassen. Jetzt wors wieder Frühling , wo die Erde Io frisch roch, em-
zclne Gräser sich bereits hervortaten , die ersten zarten Salatspi ^en
neugierig derooclugten und der Apfelbaum , ja der Apfelbaum , An¬
dreas ' trauter Freund , seine eisten Knospen ansetzte . Immer hatte
er vom Fenster der Fabrik aus auf den Apfelbaum blicken können
und sich ihm cuf eine geheimnisvolle Wei 'e verbunden gefühlt .Immer batte er , wenn er oftmals mißmutig und müde gewesenund di« frohgemuten Spaziergänger beneidet batte , während er
selbst in härtester Fron eingesvanut war . auf den Baum geblickt .
Dieser nickte gelösten und gleichmäßig Antwort mit seinen Zwei¬
gen, als wollte er sagen, Menschenskind n mm dch und den ganzen
Werkeltagsbetrieb nicht zu wichtig. Ja , sagte Andreas zu sich selbst ,nun bin ich selbst ein solcher Spaziergänger , dem der Tag gehört,die weit« Flur , der Himmel über mir und seine dadinhe ^endcn
Wolken. Und ich kann nichts damit anfangen . Gar nichts. So istsim Leben.

Sol-lnungslos blickte er wieder um sich Da sah er in einem der
Schrebergärten ein junges Määdchen , das mit geröteten Wangen
und gespannten Muskeln den Garten umgrub und nichts sonst zu
beobachten schien. Plötzlich fuhr sie auf , als hätte sie Andreas Blicke
ge'üblt , sah auf den Monn , auf seine schwermütige Berlastenheit .die sich in seiner Haltung auszudrücken schien. Sie lief bebend auf
ihn zu . Redete ihn mit einer glockenhellen Stimme an : „Willst du
mit hereinkommen, und mir Kelsen , den E " rten umzugraben ? Es
ist doch eine anstrengende Arbeit . Aber ich stehe ganz allein . Mut¬
ter und Pater sind gestorben und hinterlieben mir nichts als e.ne
Schar kleiner Geschwister , fiu die ich sorgen muß !"

Andreas eilte beglückt herzu ! Schon batte er die Hacke ln seinen
schwieligen Händen , sckvn perlte ihm der Schweiß von der Stirn ,
scheu süblte er beglückt die An-lpannun « der Muskeln und die
Wonne nutzbringender Arbeit . Die Beiden arbeiteten stumm.
Stund « um Stunde verrann .

Wie glücklich fühlte sich Andreas . Manchmal blickte er verstohlen
au ' das Mädchen an seiner Seit « . fc"*> ihren kräftigen Wuchs, ihr«
fleißig .'» Hände , ihre abgemessenen Bewegungen , die Sicherheit
»errieten und Gewohnheit harter Arbeit . Ihr Kopf blieb gesenkt ,
ganz im Tun versunken. Schwere blond« ZiVe waren am Hinter -
kopf geschlungen . Andreas wagte nickt »u reden. Und trotzdem
konnte er nicht bindern , daß eine unsinnige Hoffnung in ibm hoch¬

quellt « , ein« übergroße Seligkeit ihn erfüllte , er seine Kräfte wach¬
sen süblte und sich so reich und unbeschwert dünkte wie seit langem
nicht mebr.

„Kommst du morgen wieder ?" fragt « ihn das Mädchen, als sie
sich spät am Abend trennten . Er nickte stumm, aber das Glück
strahlte ihm aus den Augen . Im Seimwärtssckneiten blickte er noch
einmal auf die riesigen Fabrikschlöte, die im Dämmer der anbre -
cheriden Nacht wie ungeheure Gespenster zum Himmel ragten . Viel¬
leicht dacht« er und ein zitternd« Freude stieg in ibm hach rauibt
auch ibr mir bald einmal wieder , vielleicht . . . . ? Ein Fink pfiff
dazu sein Wbendlied. Hilde Dreyer .

Oas Rätsel um ( hristoph ( olumbus
Auf der Schulbank haben wir einmal gelernt , daß Amerika von

Ebristoph Eolumbus am 12. Oktober 1492 ( also vor 438 Jah¬
ren) entdeckt wurde . Die Sckiulweisbeit hätte es sich nickt träumen
lasten , daß auch dies« „Tatsache" einmal angefochten weiden würde .
Kürzlich ist das geschehen . E n Madrider Gelehrter , Don Luis
U l l o a . sucht uns an Hand von Dokumenten zu beweisen, daß
der berühmte Genueser zwar an jenem 12. Oktober 1492 di« Reue
Welt „offiziell" entdeckt , aber schon vorher einmal , sozusagen incog-
nsto . d-»s L"nd der Indianer betreten habe.

Als Direktor der Nationalbibliothek von Lima , in Peru hatte
Den Luis lllloa genügend Gelegenheit , alt « Schmöker zu durch¬
stöbern. Der Gelehrte fand dabei auch e ' ne Reib« von Schriststücken
aus spanischen Archiven, aus denen bervorae-ben soll , daß Ehristopb
Eolumbus schon vor etwa 459 Jabren über Irland . Grönland .
Labrador und Reu -Sch »ttisMd noch Amerika gelaunt sei. Damals
war Eolumbus angeblich Mitglied einer normanilchen Räuber¬
barde und fuhr mit ibr über den Ozean.

Di « Beweise, die der spanisch « Gelehrte vorbringt ? Man weiß,
daß Eolumbus . wenn er guter Laune war . sich als Seemann o »s-
aab und auch b' n und wieder etwas von seinen geheimnisvollen
Fahrten verlauten ließ . Don Luis Ulloa aebt aber noch weiter . Er
behauptet kurzerhand , daß dieser mysteriöse zweifache Entdecker
Amerikas nicht (Fofm des Tuchwebers Domenico Eolombo in Ge¬
nua gewesen sei . Cbristovb Eolumbus (der echte) soll ein catalani -
sch«r Räuber gewesen sein, also ein Svan 'ier . der wegen seiner
Schandtaten in Unanade be> König Juan II . von Aragon kiel und
deshalb ans dem Lande flüchtete und sich mit einem Seeräuber in
französischen Diensten namens Casanova (denk mal an !) zu¬
sammentat . Es ist nicht das erstemal , daß die Identität des Ebri -
stoph Eolumbus angezweifelt worden ist. Wie um Homer und den
Barer Garn«' '-» , stritten sich mehrere Staaten darum den Berühm¬
ten zu ihren Bürgern z

' hlen zu können. Don Louis Ulloa bezeichnet
diele Versuche sämtlich als vlnmv« Fälschungen . Jener berühmte
Brief des Gesandten Paebla . der Eolumbus de genuesisch« Ab¬
stammung bestätigt« , soll überhaupt niemals crtfttert haben . Ge¬
fälscht wurde angeblich ferne: das Testament des Eolumbus aus
dem Jabre 1497 . das die cntt ,: f ( Beglaubigung des spaW -en Kö¬
nigs trägt und in dem die spanisch « Abstammung das Entdeckers
Amerikas erwähnt wird . G- . älscht wurde noch . . . nun , alles was
nicht aus Don Luis " lloas eir » >er Quell « stimmt .

Bon den neu entdeckten Dokumenten aus der B '-bkiotb«k in Lima
sind noch erwähnenswert : eine Denkschrift des Ebriston-H Eolumr -us
aus dem Jahre 1505 ; eine -mrtlich -e Erklärung die Bernardo Eo-
lombo 1583 vor dem Sen « von Genua gemacht bat : eine Denk¬
schrift des Sohnes von Eommbus . Diego , aus dem Jahre 1511 . ein
Sckriftftück aus der Feder von Baltbalar Ealcmba au » dem Jabre
1594 mit den Unterschritten einer Reibe Genueser und sonstiger
stalienilcher Zeugen ; ferner Pep 'ere aus dem 15. Jahrhundertüber die Abstammung des vene" -»nitchen Abenteurers Giacomo
Easanooa von eatakanflch-n Räubern , eben jenes Eafanova .
mit dem Eolumbus über Grönland schon vor dem Jabre 1^ 92
Amerik» entdeckt haben soll . Auster diesen Dokumenten bat Don
Luis Ulloa noch den offiziellen Text des Vertrages zwischen Co-
lumbus »nd der svanisch«n Krone aus dem Jabre 1 ^ 92 autg«tun -
den. schließlich eine Reihe chiffrierter Briese spanischer Gesandter
ans dem Jahr « 1498.

Rach Don Luis Ulloas Meinung soll Eolumbus feine erste Reise
nach Dmer 'ka vor den Spaniern gebeimgebalten haben weil er sich
sonst als Seeräuber selbst einer strafbaren Tat bezichtiat hätte .
Eolum-br, , kannte Amerika schon , sagt der spanisch« Forscher und
das erklärt es vollauf , warum er im Jabre 1492 auf der Fahrt
nach Westen nicht den Mut verlor und allen Sindern ' ssen zum
Trph « seinen Weg sortsetzte Eolumbus sei seines Erfolges im vor¬
aus sicher gewesen ; er wußte eben aus eigener Anschauung, daß
Westindien existierte.

Die Hypothese des spanischen Gelehrten ist verführerisch Be-
dauerlich ist nur , daß Don Luis Ulloa nicht d e geringsten Beweise

für die frühere , wirklich erste Rebse des Entdeckers Amerikas

js
Debatte , die durch die Veröffentlichungen des spanischen W

IU* vl % | VUlvVtv « 4iri4i4IU^ CV| iC 111 z.7 ***•ßTbringen vermocht bat . Daß die Wikinger mit ibren Schm«" -
vor dem Jabre 1492 bis an die amerikan sche Küste nl»rge>
seien, vermuten ja auch unsere deutschen Historiker. Die fl*1.* ««

tbekars entfesselt werden wird , scheint uns noch manche Senlck^
zu verbeißen.

Moderne Maler aus ( hina
und lapan

Ausstellung im Kunstverein Mannheim
Rach dem lensattonellen Erfolg in der Wiener und .^ ^ 8

Sezession bat der Mannheimer Kunstverein die etwa 100
Me

‘ “ ‘ " .umfassende Ausstellung von chinesischen und iavaniichen ®*£JLf -
jetzt auf vier Wochen ausgestellt . Es bandelt sich hier um ? %ti!
fen der iungen Künstler von Japan und Ebina . die von ®e* ^
dilion abweichen, eigene Wege geben, aber doch das Weien
lichen Kunst nicht verleugnen .

Was Kenner des Ostens immer behaupten , findet sich ,jzio»
tigt : die Kunst ist für den Chinesen eine höhere Form der
Und bei der javanischen Malerei läßt sich feststellen, daß 9°, „()
ein Teil des Lebens selbst ist, dort fügen sich Dichtung , Mui' '
Malerei als Teile der Lebensform ein. Das Mittel für d" ^j,Anaieiei tu » 4,cue uei ^ eueu » iui !ii cm . iui ~
Kunst in China und Japan ist immer wieder der Pinsel w » #

löhe. Die Bilder Und auf Seid ' - " ^ ***Tusche . Die Bilder sind auf Seide gemalt . Gemessen an b*1
Malerei , die in dieser Ausstellung auch mit einigen Bilden
treten ist , bat sich ieit dem Beginn des Jabrbundeits ein sroßee

uwcib 'Mui uuu wie lunuc vycuciuituii dui wie uicmcu üiikltt "
Ichen Schaffens vroklamiert . Dabei bleibt sie aber wesensgeo ^ ft
an Kultur , Traditicn und Religion des Ostens . Diele neue
ist von Eurova völlig unbeeinflußt . , jjit>Di« Hauptmotive der chinesischen und japanischen Malere »

^Natur und Landschaft; der Menich fehlt beinahe völlig in ."er ^
stellung . Der chinesische Künstler bringt aber keine Abbilds ^
Natur , sondern gestaltet aus der Impression . Dies ist aber erst ^
langem Studium möglich . Die filigranbaften Blütenbrlder ^ p
Erzeugnisse der Phantasie , und vielleicht wirken sie desv.

a)^
unbeschwert und wie bingebaucht. Eine Dichtung , ein
löst die Gestaltung aus , auf dem Bild werden diese Worte ^ ,j,
verzeichnet. Bon besonderem Reiz sind die Blumendarstellunv ^

'
| j-

wirken nicht wie wirkliche Objekte, sondern wie Symbole -
irgendein Geistiges. Das entivrichi auch der chinesischen MI ,von malerischer Gestaltung , er will das Weien der
Landschaft usw . zum Ausdruck bringen . Darum sind biese^ pj,
Ervressionismus in Reinkultur , jedoch obne Theorie , eine
düng von künstlerischer Klarheit und Lebenswabrbeit . nSo seltsam und fremd diese Kunst anmutet , es gebt doch jj

"' ^
ein eigenartiger Dust aus , eine Heiterkeit und Schönheit.
von dem Organisator Prof . Abytil von der Kunstakademie ^ „ ,1
als Leitwort über die Schau gesetzte Wort bestätigt : ,,Di« ^ f.
spricht »um Herzen aller Völker".

krllerlei
199. Geburtstag Wilhelm Raabe «. In einem Ru : derlaß

Leiter sämtlicher Schulen wies der Minister des KultusüEuet lunuuujci oajuien Illics tei uiuu | iet oca muu »
richts darauf hin , daß sich am 8. Sevtember d. I . der Gevm -

(,
Wilhelm Raabes zum IW. Male jährt . Die Feier dieses ' -
toges soll Gelegenheit bieten , den Dichter in weitesten Kr«
könnt zu machen , vor allem ibm die Jugend zu gewinn^"-.»
der Geburtstag bei den meisten Schulen in die Ferien iäutz
der ersten deutschen Stunde nach den Ferien eine dem
Klassenstande entsprechende Würdigung des Lebenswerker
Raabes zu geben. Im Schuljahr 1931 32 ist bei der
Klassenlefestokfes, bei Aufsä^cn und Borträgen Raabe ssi>
zu berücksichtigen , und ebenso bei der Beschaffung von Buche
Lehrer - und Schülerbüchereien . ^ tt

Da» Märzheft der Büchergilde enthält wieder viele inter^ ^ j>
literarische Beiträge und Abbildungen . Besondere Aufmer>> &
verdienen eine von Fritz Winkler illustrierte Erzählung ^
Ooergaard , eine Novelle von Geibart Pohl , eine Plauder ^ iu
Erich Kästner und eine Betrachtung „Arbeiter und Natur ^
schaft" von Kurt Biging . Der Auswabl des Bildschmucks u . • ^
E . R . Weiß , Heinrich Zille und Richard Seewald , ist
Sorgfalt anzumerken, die alle Erscheinungen der Bllchers«^ $$
zeichnet . Das vorliegende Heft enthält auch eine ausfübrlrme ^
zäblung der bisher erschienenen Werke der Büchergilde Eure
118 Bücher der erzählenden und der vovulärwissenschaftUM
teratur , die sämtlich zur freien Auswahl sieben .
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schwung vollzogen, das akademische Kavieren der alten Meiste ^ rtz
zelehnt und die junge Generation hat die Freiheit des
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'Die qoHdeHe, ^ oieete
Ein Sksma , an « der Filmindnftri «

von Fritz Rosenirld .
Eooorigbt 1939 by E . Laubsch« Derlagsbuchhandlun « G. m . b . H..

Berlin W. 39.
49 (Nachdruck verboten .)

Das grobe ALsterben da drinnen , das große Erkalten , die un-
au -ibaltsame Vereisung mußte eines Tages kommen , es war nur
eine Frage der Zeit , wie lange das Blut sich wehren , das Her»
sich lebendig Balten konnte. Wer jedes Werl als einzelnes und
einziges schaffen konnte, wer jedesmal aus einem neuen Quell
fchövie» durfte , konnte dem großen Sterben länger entgehen . Wer
sich aber Tag um Tag wiederholte , wem Werk und Werk nur
Glied und Glied einer Kette waren , starb sck.neller , starb für im¬
mer . Das laufe nt « Band verwüstete die Seelen wie ein Orkan eine
blühende Landschaft. Zerbrochen« Bäun « blieben , weinend gegen
den Simmel starrende , zerschmetterte Aeste . Drei Filme im
Jahr , dreimaliger Au' riß zur Schöpfung , dreimalige Begegnung
mit dem Genius — und man blieb wach, blieb warm , blieb
Mensch . Zehn , zwölf, sech-zedn Filme im Jabr , alle gleich , all « ge¬
hetzt, und man erstarrte , erstarb , wurde Marionette .

Nicht Menschen sck.ufen mehr . Maschinen erzeugten.
Masch nen lieben nicht. Maschinen wachsen wicht . Maschinen füh¬

len nicht den Marstllsckritt einer Zeit . Es müßte denn ein« Hand
kommen, die sie ausbält , auseinandernimmt , neu »uiammensetzt,
umbaut .

*
Eines Tages , als der hob« Mittag draußen stand wie ein un«

übersteigbares Svalier von Licht , dröhnt « vor dem kleinen Haus
eine Trommel und ein« Pauke . Ein alter Mann , schneewe ß . ge¬
brechlich , eingefallene Wangen , bol« , grc-ße müde Augen , bearbei¬
tete das fable Fell einer alten Soldatentrommel . ein barfüßiger
Junge , der nur eine zerlumpte Lose auf dem Le b hatte , schleppte
eine Pauke , die fast größer wir als er selbst , sah ei ' rig aus die
H"nde des Alten . »

' blt« die Schläge der Pauke und ließ nach einem
b .stimmt ' n . errechneten Rhythmus zwi ch :n des Trommelgeknatter
seinen Baukendonner stürzen. Als die Bewohner des Haukes, auf -
seschemht , an di« Fenster eilten , di« Magd aus dem Stall kam , der

Bauer die Art ruben lieb , mit der er Sol » für de» Herd spaltete ,
begann der Alte in schnarrendem Eingsangton ein Marionetten¬
theater anzukündigen , das ins Torf gekommen war und beute
noch zwei Darstellungen geben wollt« , eine nachmittags , ein«
abends , bei künstiicher Beleuchtung , wie er ausdrücklich betonte . Im
Ho'e eine» groben Bauernhauses sollten die Vorstellungen stalt -
firtden. Das verehrte Publikum sei geladen , da» Eintrittsgeld sei
gering , dos Gebotene unübertrefflich , was den Humor des Stücks,
die Qualität der Ausstattung , di« Fülle der Marionetten betreffe,
auch Musik werde gemacht; wer di« Vorstellung versäume, werde es
ewig bereuen. Eldrid bettelt «, sie wollt« di« Marionetten sehen ,
auch Ulfar ging gern , schon aus dem einen Grund , daß der Alte
ein paar Groschen verdiente . Der Marionettenspieler lieb wieder
sein« Trommel erNingen , die Pauk « fuhr dazwischen , di« Augen
des Jungen hingen an dem Fell der Trommel , wehe , wenn er einen
Schlag zu früh , oder zu spät bracht« , seine Obren mußten es büßen.
Von fernher noch schwirrt« die Trommel , grollte die Pauke . Das
Dorf lag zerstreut , vor vielen Häusern mußte der Alt « sein Lied¬
chen fingen, verschleiert gellten sein« Worte durch den Mittag .

Als di« Sonn « schon tiefer stand, die Arbeit aus den Feldern
getan war , begann das Spiel . Rabe an der Wand einer Scheune,
bei den Ställen , an » denen Kuhbrüllen drang , batte der armselige
Wagen des Marionettentb ^itesr halt gemacht. Drei Fässer, ein
Brett darüber , dreimal hintere nander . das war der Zuschauer-
rann . Di« Dübne war vor dem Wagen aufgeschlagen; ein paar
zevschlissene Tücher, an denen noch letzte Reste von Soldflitter hin¬
gen, umrahmten einen vrimitiv gemalten Hintergrund , vor dem
ein Svielfeld von kaum einem halben Meter sre 'blieb . Früher ein¬
mal mußte diese Marionettenbühne prunkvoll gewejen sein ; nun
blickte nur mehr die Rot aus ihren armen , schäbigen Kulissen. Der
Alte und leine Frau waren das ganz« Personal . Er bediente eine
beirre Drehorgel , di« unausgesetzt ein Lied aus einer akten
Overetts spielt« , die Frau sammelte die Eintrittsgelder ein. Biel
war ja nicht einzufammeln . Die Kinder sollten fünfzig Pfennig
zahlen , dir Erwachsenen achtzig . Es waren fast nur Kinder da . die
drei oder vier mit einem Fün ^ziggrofch'ne^ ick kcmrn . S > st>t>en mit
au ^grri "en«n Augen da ols warteten sie eines Wun-ders . Der Alte
Vfi ' » » imrtfelt nach Briu ^ ern aus , die etwa » - * kommen könn¬
ten . Die Drehorgel begann ibr Lied von neuem . Als sie das ? i :d
zum dritten Mas » beendet bit »» . erscholl eine Klingel . Einen Bor -
bona ga-b es nicht ; er um längst zerfch -st^en odm vere-»ust . wer
we b . in welker Stunde man ihn für ei « Stück trockene » Brot hast«
heraeben müssen .

Di« Kinder schwiegen , wurden ernst, das Sviel begann.
Es war eine Schauerkomödie aus alten Tagen , die

matisserte Geschichte zweier Oesterreicher, die in türkische flB,
senschaft gerieten . Der ein« war ein Graf um» sedr tapfer ! ^ .
de« , sein Diener , war Hanswurst , zappelte erbärml ch jfeig. Der Türkenkaiser erschien , erklärte seinem Wessr ,
England, Schweden und Sachsen, diese Zusammenstellung
er. überfallen , all « Cbristenbunde gefangennebmen , erst
dann braten und schließlich als Fackeln vor seinem Dalast gt#
lassen , um die Beleuchtung zu erfvaren . Der österreichn ^ $
sucht« Streitkräite gegen den Türkenkaiser auszubringe »^ 'f '

^ £*
nur den Hanswurst und sandte diesen als Sv 'on ms turr l
«er . Der arme Hanswurst wurde einem peinlichen Derba er¬
zogen , gab erst vor , allerhand seltsame Religionen öu *7* t**
klärte sich schließlich bereit , ein Türke zu werden und lies
Koran verlesen. Seiner Gefangennahme folgt« die de» <jip
Hanswurst wurde links , der Graf rechts abgeiübrt . so iV List
den Kindern nicht ganz Nar wurde , wo denn eigentlich «f
kenlaser zu denken war . Flucht war unmöglich : Ho»s

^ jßf
zählte von fürchertl chen Säbeln und Kanonen , mit be^ ^ ft! .
ken sie umstellten . Im Türkenlaser begegnete ihnen der ^ feite?
ihnen in pathetischen Worten riet , sich aus drn Tod v0ti

^ aiet l 'I
Der Graf war unersck -rocken, er bot dem Kommenden ® y”1
Stirn , Hanswurst aber zitterte ganz erbärmlich vor ^ Vgte ^
versprach dem Teu 'el seine Seele , wenn er Ibn retten ^ s '1
war der Teufel auch schon da , ein schwarzes Etwas gSfl **
Dübn« , ein« lange rote Zunge hing über einen ^ j«jf
Hanswurst verpfändete seine arme Dienersrele . Der ^

batten da» Nackfeben, und der Sultan mußt nicht.
abends seinen Palast beleuchten sollte. Run begann a

ß <.t9 2K1'’ ,
Stück, ein Ebedrama Die Geschichte batte nämlich
verschlungen und die Eberau des Grafen sich ' ndesien w , rsch"
ratet . In großen, klingenden Worten , die der ^ e "
terndem P -»tbos deklamierte , löste der Graf alle Kam

^indem er einfach den Fortbestand der alten , ersten ^
„wW ' lr

Hanswurst aber bolte sein Weib und tanzte mit ibon v
^ $6 *'

non der B ' " , „m m ' lde Gaben und mn zablreicheir
Abendvorstellung , «inen Walzer

(Fortsetzung folgt .)
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